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Friedrich Schweitzer, Anke Edelbrock, Albert Biesinger

Vorwort

Religion ist in den letzten Jahren zu einem bedeutenden öffentlichen Thema 
geworden. Dass das Zusammenleben in einer Gesellschaft, die nicht nur multikul-
turell, sondern auch multireligiös zusammengesetzt ist, zu den zentralen Herausfor-
derungen in Gegenwart und Zukunft gehört, ist in Deutschland nicht mehr umstrit-
ten. Lange Zeit wurde diese Herausforderung aber viel zu wenig ernstgenommen 
– davon zeugen nicht zuletzt die kontroversen Nachholdebatten, die derzeit immer 
wieder Schlagzeilen machen. Wer die Augen davor verschließt, dass Menschen aus 
anderen Kulturen sich vielfach auch anderen Religionen zugehörig fühlen, kann 
interkulturelle Bildungsprozesse kaum analysieren und planen.

Ebenso deutlich ist der Konsens, dass Bildung nicht erst in der Schule beginnt. 
Die Bildungsbedeutung gerade der frühen Lebensjahre wird allgemein anerkannt, 
und es werden zunehmend auch entsprechende Forderungen im Blick auf eine 
wirksame Förderung von Kindern „von Anfang an“ vertreten. So ist nicht zuletzt 
die Kindertagesstätte auch als eine Institution der Bildung entdeckt worden – aus 
gutem Grund. 

Vor diesem Hintergrund muss es erstaunen, wenn nicht überhaupt unverständ-
lich erscheinen, dass interreligiöse Bildung in Kitas – also das Thema des vorlie-
genden Bandes – bislang in der Wissenschaft noch nicht zu einem zentralen For-
schungsthema geworden ist. Zwar bemühen sich insbesondere die konfessionellen 
Trägerverbände sowie die akademische Religionspädagogik schon seit Jahren um 
die Entwicklung entsprechender Konzepte, aber die Wirklichkeit oder Praxis inter-
religiöser Bildung von Kitas in Deutschland ist so gut wie gar nicht erforscht.

Dieses Defi zit stellte den Ausgangspunkt für eine bundesweite Repräsentati-
vuntersuchung dar, die an den beiden Lehrstühlen für evangelische und katholi-
sche Religionspädagogik der Universität Tübingen in den letzten Jahren durchge-
führt wurde. Befragt wurden bei dieser Untersuchung sowohl die Kinder selbst als 
auch die Erzieherinnen – als Expertinnen in diesem Bereich – sowie die Eltern. 
Der vorliegende Band ist den Befunden aus der Erzieherinnenbefragung gewidmet. 
Zur Befragung der Kinder liegt eine eigene Veröffentlichung vor (Anke Edelbrock/
Friedrich Schweitzer/Albert Biesinger, Hg., Wie viele Götter sind im Himmel?, 
Münster 2010). Ein Band zur Elternbefragung erscheint zeitgleich mit dem vorlie-
genden Band (Albert Biesinger/Anke Edelbrock/Friedrich Schweitzer, Hg., Auf die 
Eltern kommt es an!, Münster 2011).

Die Ergebnisse der Erzieherinnenbefragung, in deren Zentrum die Praxis inter-
religiöser und interkultureller Bildung in Kindertagesstätten steht, konnten bei 
einem interdisziplinären Tübinger Symposion mit interreligiösen und internationa-
len Beiträgen zur Diskussion gestellt werden. Die für den Druck weiterentwickelten 
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Beiträge sind im ersten Teil des vorliegenden Bandes enthalten. Interreligiöse Per-
spektiven sowie internationale Entwicklungen und Erfahrungen weiten den Blick 
und lassen neue Impulse auch für den deutschsprachigen Raum erkennen. Im zwei-
ten Teil des Bandes werden dann vertiefende Auswertungen zu der Untersuchung 
geboten.

Wie es Erzieherinnen angesichts großer neuer Herausforderungen durch Kin-
der, Eltern und nicht zuletzt auch durch neue Orientierungs- und Bildungspläne für 
die Kindertagesstätten ergeht, welches Selbstverständnis und welche Einstellungen 
zu interkultureller und interreligiöser Bildung sie haben, liest sich spannend und 
macht zugleich nachdenklich. Weitere Diskussionen zur Aus- und Weiterbildung 
von Erzieherinnen, aber auch zur zukunftsfähigen Profi lierung der Trägerinstitutio-
nen erhalten durch diese repräsentativen Ergebnisse spezifi sche Konturen und kon-
krete Horizonte.

Empirische Ergebnisse provozieren die Frage: Was weiß ich, wenn ich das 
weiß? Antworten darauf gemeinsam auf allen Ebenen zu entdecken und im Pro und 
Contra zu erhärten, dazu will diese Untersuchung einladen.

Ohne die innovative Unterstützung durch die Stiftung Ravensburger Verlag 
wäre das Projekt nicht möglich gewesen. Der Vorsitzenden der Stiftung Ravens-
burger Verlag, Frau Dorothee Hess-Maier, danken wir nicht nur für die erheb liche 
fi nanzielle Ausstattung dieses Projektes, sondern auch für viele anregende Gesprä-
che und wegweisende Fragestellungen in erfreulichem und vertrauensvollem Aus-
tausch. Die mediale Kommunikation der Ergebnisse des Projektes ist ihrer Mitar-
beiterin Frau Andrea Reidt in der Stiftung Ravensburger Verlag sehr gut gelungen. 
Dafür haben wir ebenfalls zu danken. 

Eine empirische Untersuchung solcher Größe ist in der Regel keine Einzelar-
beit. Vielmehr ist es ein gutes Team, von dem ihre Durchführung und vor allem 
ihr Erfolg abhängig sind. Wir danken unserem Mitarbeiterteam für viele inten-
sive Gespräche und Diskussionen und die tatkräftige Unterstützung in allen Berei-
chen! Die Tübinger Autorinnen und Autoren in diesem Band waren alle am Projekt 
beteiligt. Ihre Tätigkeiten werden bei den Beiträgen beschrieben. Darüber hinaus 
haben sich studentische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sehr um das Projekt ver-
dient gemacht: Berenike Drüssel, Nicole Friedrich, Angelika Germann, Sam Il Lee, 
Susanne Kreuser, Katharina Merklein, Dietmar Winter und Sarah-Lisa Witter. Zu 
Beginn des Vorhabens war auch noch Jan Krämer als weiterer Psychologe beteiligt. 
Ihnen allen gebührt ebenfalls großer Dank.

Das Gesamtvorhaben wurde im Blick auf seine empirischen Anteile, besonders 
bei der quantitativen Untersuchung, immer wieder vom Leibniz-Institut für Sozial-
wissenschaften GESIS unterstützt. Wir danken besonders Sabine Häder und Natalja 
Menold.

Unser besonderer Dank gilt den Erzieherinnen und Eltern sowie den Trägeror-
ganisationen für Kindertagesstätten, die diese Untersuchung mit ihrem hohen Enga-
gement ermöglicht haben. 
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Den Autorinnen und Autoren der Einzelbeiträge aus christlicher, muslimischer und 
jüdischer Sicht danken wir für die kreative und ergebnisorientierte Zusammenar-
beit. Interreligiöse Bildung bedarf dringend solcher vertrauensvoller, wenngleich 
nicht disputfreier Kooperation.
 

Friedrich Schweitzer
Anke Edelbrock
Albert Biesinger





Dorothee Hess-Maier

Mein Gott – Dein Gott, kein Gott?
Kulturelle Identität und religiöse Rituale in der Kita

Wann und in welchem Rahmen soll die Integration von Migrantenkindern und die 
religiös-kulturelle Sensibilisierung von Kindern aus deutschen Familien eigentlich 
beginnen? Im Elternhaus, im Kindergarten, in der Schule – oder gar nicht? Letztere 
Möglichkeit lässt sich schnell ausschließen: 

Die Bevölkerungsstrukturen in Deutschland haben sich durch die hohe Zahl 
von Migrantenfamilien mit vielfältigen religiösen Überzeugungen stark gewandelt. 
Neben Katholiken, Protestanten, Orthodoxen und anderen christlichen Gruppierun-
gen etablierte sich der Islam mit rund 4 Millionen Gläubigen noch vor Judentum 
und Buddhismus als drittgrößte und auch in sich vielfältige Religionsgemeinschaft 
mit vielen Strömungen. Darin verbirgt sich ein Herd für verborgen oder offen aus-
getragene gesellschaftliche Konfl ikte. Oft gibt es erhebliche kulturelle Unterschiede 
zwischen Zuwanderern und „einheimischen“ Deutschen, aber auch zwischen natio-
nal und religiös defi nierten Migrantengruppen. 

Kinder nehmen solche Unterschiede in sehr frühem Alter wahr, sie stellen 
Eltern und Erzieherinnen einfache und doch komplizierte Fragen – nach Gott und 
Allah, Jesus und Mohammed, Ostern und Pessach, Karfreitag und Ramadan, Weih-
nachten und Zuckerfest, Schweinefl eisch und Döner. Darin liegt eine große päd-
agogische Chance: Auf der Grundlage einer wertorientierten Erziehung, die vor-
urteilsfrei individuelle religiöse Vorstellungen und Rituale respektiert, können 
Drei- bis Sechsjährige in ihrer Kita ganz praktisch religiöse Differenzen nicht nur 
beobachten, sondern gemeinsam „ausprobieren“. Es sind genau diese ersten prä-
genden Erfahrungen und Erlebnisse, die ihnen frühe Wege zu Integration und Tole-
ranz eröffnen. 

Das von der gemeinnützigen Stiftung Ravensburger Verlag geförderte Tübinger 
Forschungsprojekt „Interkulturelles und interreligiöses Lernen in Kindertagesstät-
ten“, eine mehrjährige empirische und repräsentative Bestandsaufnahme und quali-
tative Auswertung der Situation in kirchlichen und kommunalen Kitas in Deutsch-
land, will einen Impuls in die Bildungslandschaft geben. Die Ergebnisse sollen 
dazu beitragen, die Kompetenz von Erzieherinnen, an die hohe Ansprüche gestellt 
werden, zu steigern, die Integration muslimischer Kinder zu fördern, eine spätere 
Ausgrenzung zu verhindern und die Toleranzfähigkeit aller Kitakinder zu fördern. 

Integration ist derzeit eine der wichtigsten innenpolitischen Herausforderungen. 
Die Politik ist aufgefordert, Fragen zu diskutieren, z.B. wie das Zusammenleben 
der Religions-Nachbarn verbessert werden kann, wie aus Muslimen in Deutschland 
deutsche Muslime werden können. Beginnen müssen wir bei den Kindern. Religi-
öse, interreligiöse und somit immer auch interkulturelle Erziehung manifestieren 



14 Dorothee Hess-Maier

sich in Festen und Feiern im Jahresverlauf, die dem Kindergartenalltag in konfes-
sionellen, aber auch in kommunalen Einrichtungen eine Struktur geben, wobei sol-
che aus anderen als christlichen religiösen Traditionen immer noch wenig beach-
tet werden. 

Hier brauchen die Erzieherinnen Hilfe, Fortbildung und vor allem Unterstüt-
zung durch die Kita-Träger. In den Orientierungs- und Bildungsplänen der Bundes-
länder für den vorschulischen Bereich ist das Bemühen zwar erkennbar, religiöse 
Bildung und ethische Erziehung vor dem Hintergrund der verfassungsmäßig garan-
tierten Glaubens- und Gewissensfreiheit zu artikulieren – dennoch fühlen sich die 
Erzieherinnen oft mit dieser Aufgabe (und hohen Verantwortung) gerade auch in 
interreligiöser Hinsicht alleingelassen, zuweilen überfordert. 

Die Ergebnisse, die in diesem Band vorgestellt werden, basieren auf einer empi-
rischen Untersuchung unter Erzieherinnen. Die wissenschaftliche Studie „Interreli-
giöse und interkulturelle Bildung im Kindesalter“ umfasst drei Bände, hier liegt 
nach „Wie viele Götter sind im Himmel“ (Band 1) und neben „Auf die Eltern 
kommt es an!“ (Band 2) Band 3 vor. 

Die Stiftung Ravensburger Verlag bedankt sich beim Team der Evangelischen 
und Katholischen Religionspädagogik an der Universität Tübingen für diese Initi-
ative, speziell bei den Projektleitern Professor Dr. Albert Biesinger, Professor Dr. 
Friedrich Schweitzer und bei der Akademischen Rätin Dr. Anke Edelbrock. Wir 
hoffen, dass dieser Band – wie auch die anderen von der Stiftung geförderten Pub-
likationen zum Thema Religion und Interreligiosität – dazu beiträgt, interkulturelle 
und interreligiöse Bildung im Kindergarten fest zu verankern.



Bernd Engler

„Interreligiöse Erziehung in Kindertagesstätten“ –
ein Tübinger Forschungsprojekt mit Modellcharakter 
aus gesamtuniversitärer Perspektive 

Interreligiöser Dialog und Interreligiosität sind ebenso wie die Etablierung einer 
islamischen Theologie an deutschen Universitäten wichtige Themen unserer Zeit, 
die grundlegende Fragen universitären Arbeitens und das Selbstverständnis der 
Universitäten in den Blick rücken: Wo stehen die Universitäten im bildungspoliti-
schen Kontext und in der Gesellschaft?

Das Projekt und das Symposium zur interreligiösen Erziehung in Kindertages-
stätten bieten ein anschauliches Beispiel dafür, wie sich einzelne Kollegen oder 
ganze Fachbereiche in die Pfl icht nehmen lassen und zeigen, dass die Herausfor-
derungen, mit denen die Gesellschaft sich konfrontiert sieht, auch als Herausfor-
derungen für die Universität, für Lehre und Forschung, zu begreifen sind – und 
dies nicht im Sinne einer Verpfl ichtung von außen, sondern vor allem im Sinne 
einer Selbstverpfl ichtung. Will Universität mehr sein als ein Ort sich selbst genü-
gender Forschung im Elfenbeinturm, muss sie darlegen, dass sie zu einem brei-
ten Dialog mit der Gesellschaft fähig ist und Antworten auf die zentralen Probleme 
der Gegenwart zu geben vermag. Die von den Kollegen Biesinger und Schweitzer 
geleiteten Institute für berufsorientierte Religionspädagogik, EIBOR und KIBOR, 
setzen in diesem Sinne positive Akzente, indem sie die gesamtgesellschaftliche 
Verpfl ichtung annehmen und Fragen mit hoher gesellschaftlicher Relevanz aufgrei-
fen und zu beantworten suchen.

Die Universität hat diese Selbstverpfl ichtung programmatisch im Tübinger 
Exzellenzinitiativeantrag mit dem Titel „Research – Relevance – Responsibility“ 
zum Ausdruck gebracht. Die drei Schlagworte machen deutlich, dass universitäre 
Forschung gerade nicht in einem Vakuum existiert, sondern dass Universität gesell-
schaftliche Relevanz beansprucht – auch und gerade in der Grundlagenforschung, 
die keineswegs von Bezügen zur Lebenspraxis zu trennen ist, selbst wenn sie sich 
von jeder Indienstnahme frei zu halten hat. Jede Grundlagenforschung hat früher 
oder später Einfl uss auf die Lebenspraxis – in den Lebens- und Naturwissenschaf-
ten ebenso wie in den Sozial- und Geisteswissenschaften.

Verantwortung ist im Grunde genommen das selbstverständliche Pendant zur 
Relevanz: Ohne gesellschaftliche Relevanz müssten wir über die Verantwortung 
nicht nachdenken, die sich aus dem Anspruch auf Relevanz ergibt. Und umgekehrt 
hat etwas keine gesellschaftliche Relevanz, wenn es sich nicht auch auf Verantwor-
tungszusammenhänge bezieht.

Aufgabe einer Universität ist in diesem Kontext, über Verantwortung und 
gesellschaftliche Relevanz in ganz grundsätzlicher Weise zu refl ektieren. Es geht 
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dabei ebenfalls darum, die jeweiligen Stärken und Alleinstellungsmerkmale univer-
sitären Forschens und Lehrens zu identifi zieren. In jüngster Zeit ist es der Uni-
versität Tübingen gelungen, gerade im Bereich der Bildungsforschung wichtige 
Akzente mit Alleinstellungsmerkmal zu setzen. Zu nennen ist hier unter anderem 
der erste WissenschaftsCampus in Deutschland mit dem Titel „Bildung in Infor-
mationsumwelten“, der gemeinsam mit der Leibniz-Gemeinschaft etabliert wurde. 
Wir werden in Zukunft zudem intensiver darüber nachdenken müssen, wie die in 
unterschiedlichen Bereichen der Universität vorhandenen Kompetenzen besser mit-
einander verknüpft werden können, etwa die theologische Kompetenz mit der der 
Bildungsforschung oder die Kompetenzen im Berufsschulbereich mit denen in der 
frühkindlichen Erziehung. 

An der Universität Tübingen wird das Motto des Zukunftskonzepts in der 
Exzellenzinitiative „Research – Relevance – Responsibility“ schon immer gelebt. 
Wir sind zuversichtlich, dass sich die Universität mit den beiden etablierten christ-
lichen Theologien und nicht zuletzt auch mit der Einrichtung eines Zentrums für 
islamische Theologie als ein künftiges Kompetenzzentrum für all das, was mit 
Religion und damit mit interreligiösem Dialog zu tun hat, positionieren wird. Die 
Etablierung des Zentrums für islamische Theologie ist hierfür ein wichtiger Schritt 
und das Ergebnis langer Vorarbeiten. Wichtige Beiträge lieferten gerade die bei-
den theologischen Fakultäten. Das Rektorat ist ihnen, ebenso wie den Religions-
wissenschaften und der Orientalistik, sehr dankbar für die Unterstützung, die sie 
geleistet haben. Was die beiden christlichen theologischen Fakultäten anbelangt, ist 
ohnedies anzumerken, dass sie lange vor der Initiative des Wissenschaftsrats, die 
in die Empfehlungen zur Einrichtung von Zentren für islamische Studien / Theolo-
gie mündete, begehbare und belastbare Brücken hin zum Islam geschlagen hatten 
und dies nicht nur rein theoretischer Art. In vielen gemeinsamen Projekten war in 
beiden Theologien bereits eine sehr konkrete, lebensweltliche Befassung mit dem 
Islam erfolgt. 

Mein Dank gilt an dieser Stelle allen, die durch ihr persönliches Engagement 
zum Gelingen des Forschungsprojekts „Interreligiöse Erziehung in Kindertages-
stätten“, für das die Universität Tübingen gewiss über das richtige wissenschaft-
liche Umfeld verfügt, beigetragen haben. Wir dürfen gespannt sein auf weitere For-
schungsprojekte zur Interreligiosität und zum interkulturellen Dialog. 



Teil 1: 
Interreligiöse und interkulturelle Bildung in der Kita

Befunde, Diskussionen, Perspektiven





Anke Edelbrock, Albert Biesinger, Friedrich Schweitzer

Das Tübinger Forschungsprojekt „Interkulturelle und 
interreligiöse Bildung in Kindertagesstätten“
Einführender Überblick1

Der vorliegende Band ist den Ergebnissen der Studie „Interkulturelle und interreli-
giöse Bildung in Kindertagesstätten“ gewidmet, die auf einer Befragung von Erzie-
herinnen beruht. Im Zentrum stehen die Befunde aus der repräsentativen Befra-
gung von Erzieherinnen in ganz Deutschland. Diese Studie steht jedoch in einem 
weiteren Forschungszusammenhang und ist insofern als eine Teilstudie anzuspre-
chen, als sie durch parallele Untersuchungen zu den Kindern sowie zu den Eltern 
ergänzt und erweitert wird. Dazu kommt noch ein größeres Pilotprojekt, das der 
jetzt vorgestellten Hauptstudie unmittelbar voranging. Schließlich wurden, in einem 
aufwändigen Verfahren, auch Best-Practice-Beispiele in Einrichtungen identifi ziert, 
deren Aktivitäten und Erfahrungen als Anregung für andere Einrichtungen dienen 
können. Auf diesen weiteren Zusammenhang soll an dieser Stelle, im Sinne einer 
Einführung, eingegangen werden.

1.  „Mein Gott – Dein Gott“ – Das Pilotprojekt

Die Frage nach der religiösen Begleitung für Kinder wird sowohl in der evangeli-
schen als auch in der katholischen Religionspädagogik in Tübingen seit vielen Jah-
ren intensiv diskutiert.2 Bestimmend ist dabei die Forderung, Kinder auch in ihrer 
religiösen Entwicklung und mit ihren großen Fragen nicht allein zu lassen. Auch 
der Bezug auf die Kindertagesstätten spielte dabei eine wichtige Rolle.3 

Mit dem Pilotprojekt zur interkulturellen und interreligiösen Bildung in Kin-
dertagesstätten, das in den Jahren 2006 und 2007 durchgeführt werden konnte, 
gewann die Diskussion insofern eine neue Qualität, als erstmals eine größere empi-

1 Das Gesamtprojekt wurde von Anke Edelbrock, Albert Biesinger und Friedrich Schweitzer ge-
leitet. Die derzeitigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind größtenteils als Autorinnen und 
Autoren des vorliegenden Bandes sowie im Vorwort genannt bzw. in den früheren Veröffentli-
chungen aufgeführt. 

2 Vgl. bes. A. Biesinger, Kinder nicht um Gott betrügen. Anstiftungen für Mütter und Väter, 
Neuausgabe Freiburg 22007; F. Schweitzer, Das Recht des Kindes auf Religion. Ermutigungen 
für Eltern und Erzieher, Gütersloh ²2005; A. Biesinger/H.-J. Kerner/G. Klosinski/F. Schweitzer 
(Hg.), Brauchen Kinder Religion? Neue Erkenntnisse – Praktische Perspektiven, Weinheim/Ba-
sel 2005. 

3 Vgl. die Reihe „Kinder brauchen Hoffnung – Religion im Alltag des Kindergartens“, Münster 
22005, hg. von C.T. Scheilke/F. Schweitzer.
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rische Untersuchung zum Kindergarten durchgeführt werden konnte.4 Aufgrund des 
bis dahin fast durchweg zu beklagenden Fehlens empirischer Daten besonders zur 
interreligiösen Erziehung oder Bildung in Kindertagesstätten hatte das Pilotprojekt 
die Aufgabe, in explorativer Weise Einsichten zu diesem Bereich zu gewinnen.

Auf unser Verständnis interreligiöser Erziehung und Bildung sowie auf das Ver-
hältnis zwischen interkultureller und interreligiöser Bildung soll an dieser Stelle 
noch nicht weiter eingegangen werden. Es wird an anderer Stelle in diesem Buch 
erläutert.5

Das Pilotprojekt umfasst sowohl qualitative als auch quantitative Teile: 
Im qualitativen Teil, der am Anfang des Projektes stand, musste ein offenes 

und exploratives Vorgehen Vorrang erhalten. Insgesamt wurden hier 37 Interviews 
durchgeführt und ausgewertet. Neben Expertinnen und Experten, deren Auskünfte 
dann bei der Erstellung des Interviewleitfadens genutzt werden konnten, wurden 
vor allem Interviews in Kindertagesstätten geführt. Die Pilotstudie richtete sich 
dabei besonders auf solche Orte, an denen mit einem hohen Anteil von Kindern 
mit Migrationshintergrund zu rechnen war. Sechs Städte wurden so ausgewählt – 
nämlich: Berlin, Hamburg, Frankfurt am Main, Mannheim/Ludwigshafen, Stuttgart 
und Aachen, da hier jeweils ein großer Anteil der Bevölkerung über einen Migra-
tionshintergrund verfügt. Auch wenn in Ostdeutschland weitaus weniger Menschen 
mit Migrationshintergrund leben, war es uns doch wichtig, auch Einrichtungen im 
Osten Deutschlands mit im Blick zu haben. Hier fi el unsere Wahl auf die am öst-
lichsten liegende Großstadt Dresden.

Einbezogen wurden sowohl konfessionelle als auch nicht-konfessionelle Ein-
richtungen. In den verschiedenen Kindertagestätten wurde dann in der Regel mit 
der Leiterin der Einrichtung ein rund 1½-stündiges Interview geführt. Hier konnten 
zahlreiche Einblicke gewonnen werden. Insbesondere wurde darüber berichtet, was 
in den Einrichtungen im interkulturellen und interreligiösen Bereich gut funktionie-
ren kann und wo Herausforderungen liegen. Die Interviews waren thematisch sehr 
breit und offen angelegt: Die Kinder, das tägliche Miteinander, die Eltern, die Trä-
ger, das pädagogische Konzept der Einrichtung und auch die individuellen Sicht-
weisen der Erzieherinnen – all das sollte und konnte zur Sprache gebracht werden. 

Im quantitativen Teil des Projekts wurde auf der Grundlage der Ergebnisse aus 
den Interviews ein Fragebogen erarbeitet. Der inhaltliche Schwerpunkt der Fragen 
lag auf der interreligiösen Bildung. Der Fragebogen wurde 1698 mal an Kinderta-
gestätten in den genannten sieben Städten geschickt. 364 ausgefüllte Fragebogen 
wurden zurückgesandt und ausgewertet. Der Rücklauf lag somit bei 21%. 

4 Vgl. F. Schweitzer/A. Biesinger/A. Edelbrock (Hg.), Mein Gott – Dein Gott. Interkulturelle und 
interreligiöse Bildung in Kindertagesstätten, Weinheim/Basel 22009.

5 Vgl. unten, S. 29ff.
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Diese Befragung führte zwar nicht zu repräsentativen, aufgrund der ausgewähl-
ten Standorte aber doch aussagekräftigen Ergebnissen.6 Die befragten Einrichtun-
gen betreuten rund 25.700 Kinder. Von diesen Kindern gehörten 51% der christli-
chen Religion an, 19% der Kinder gehörten der islamischen Religion an, und 3% 
der Kinder einer anderen Religion. 27% der Kinder waren ohne Bekenntnis.

Die Auswertung des Fragebogens ergab, dass nur ein Teil dieser Kinder eine 
religiöse Begleitung in den Einrichtungen erhält. Die Vielfalt der Religionen wird 
in den Einrichtungen oft ausgeklammert, so dass eine lebensgeschichtlich frühe 
Anbahnung dialogischer Fähigkeiten, von Respekt, Toleranz und Anerkennung 
anderer Religionen sowie im Blick auf nichtreligiöse Weltanschauungen nicht 
gefördert wird. Die muslimischen Kinder, die neben den christlichen Kindern die 
größte Gruppe in den Kindertagesstätten sind, haben nur in den wenigsten Fällen 
Zugang zu einer kompetenten religiösen Begleitung.

Nicht weniger wichtig als die inhaltlichen Ergebnisse des Pilotprojekts war die 
Gewinnung einer Methode und eines Designs für die Untersuchung solcher Frage-
stellungen. In dieser Hinsicht konnte deutlich gemacht werden, dass die im Pilot-
projekt entwickelte bzw. gewählte Vorgehensweise zu wichtigen Einsichten führt 
und dass es möglich sein würde, auf dieser Grundlage auch zu weiterreichenden, 
zumindest zum Teil auch bundesweit repräsentativen Ergebnissen zu gelangen. 
Gleichzeitig legten es die Befunde und die Rezeption in Praxis und Öffentlich-
keit nahe, das für die Pilotstudie gewählte Design um einige wichtige Elemente zu 
erweitern.

2. Kinder – Erzieherinnen – Eltern: Das Hauptprojekt

Im Jahr 2008 konnten die verschiedenen Teilprojekte in Gang gesetzt werden, die 
zusammen das Hauptprojekt ausmachen, von dem hier berichtet wird. Ein wichti-
ger Themenbereich des Hauptprojektes ist die repräsentative Erzieherinnenbefra-
gung, deren Befunde im vorliegenden Band dargestellt werden und die deshalb an 
dieser Stelle nicht weiter auszuführen sind.7 Da es nach heutigem Verständnis aber 
nicht ausreichen kann, die Kinder nur über die Wahrnehmung durch Erwachsene 
in den Blick zu nehmen, wurde auch eine eigene Studie zu den Kindern durchge-
führt. Darüber hinaus sollten die Eltern ebenfalls selbst zu Wort kommen. Denn 
nach vielfacher Beobachtung ist davon auszugehen, dass gerade den Eltern eine 
Schlüsselstellung im Blick auf die religiöse Erziehung und Bildung von Kindern 
zukommt, vor allem in der Kindheit, aber auch mit Langzeitfolgen weit über die 
erste Lebensdekade hinaus.8 Schließlich zielt das Gesamtprojekt mit seinen empi-
rischen Ergebnissen darauf, die Praxis interreligiöser und interkultureller Bildung 

6 Eine in Thesen verdichtete Zusammenfassung der Befunde fi ndet sich unten, S. 32. Die Ergeb-
nisse des Pilotprojekts wurden bei einem eigenen Symposion im Mai 2007 in Köln öffentlich 
vorgestellt.

7 Als Zusammenfassung s. den Beitrag von F. Schweitzer u.a. in diesem Band, S. 29ff.
8 Das zeigen die Befunde bei Biesinger/Kerner/Klosinski/Schweitzer, Brauchen Kinder.
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in den Kindertagesstätten zu unterstützen und Impulse für ihre Weiterentwick-
lung bereit zu stellen. Da solche Impulse am besten aufgenommen werden können, 
wenn sie nicht einfach aus der Theorie, sondern ebenfalls aus der Praxis kommen, 
zielt ein letzter Projektstrang auf die Sammlung und Veröffentlichung von Best-
Practice-Beispielen.9 

Über die verschiedenen Teilprojekte, denen jeweils eigene Veröffentlichungen 
gewidmet sind, soll hier in knapper Form berichtet werden.10

„Wie viele Götter sind im Himmel?“ – Die Kinderstudie11

Im Zentrum dieser Studie stand die Frage nach der religiösen Differenzwahrneh-
mung von Kindern. Auch dazu lagen bis dahin noch kaum nennenswerte empiri-
sche Befunde vor.12 Im Sinne der neuen Kindheitsforschung sind solche Erkennt-
nisse, welche die subjektive Sicht der Kinder – ihre „eigene Stimme“, wie es heute 
gerne genannt wird – sowie ihre Konstruktionen religiöser Differenz aufnehmen, 
jedoch ein unerlässlicher Ausgangspunkt für jeden Ansatz einer interreligiösen Bil-
dung im Kindesalter.

Ein weiterer Grund für die Kinderstudie ergab sich aus der Praxis der Kinder-
tagesstätten. Schon beim Pilotprojekt war in den Einrichtungen immer wieder zu 
hören, dass es hier tatsächlich Kinder aus vielen Ländern gebe. Entscheidend sei 
doch ein harmonisches Zusammenleben. Deshalb würde man manche Fragen ein-
fach noch von den Kindern fernhalten, so beispielsweise auch religiöse Fragen. 
Und die Kinder interessiere es doch auch nicht, wie sich das mit den verschiedenen 
Religionen verhält. Das seien keine Fragen von Kindern und auch keine Fragen für 
Kinder. In den Einrichtungen seien die Kinder alle zusammen – und das ganz ohne 
Berücksichtigung ihrer Nationalität oder Religion. 

Wenn es zutreffen würde, dass Kinder noch ganz ohne religiöse Differenzwahr-
nehmung leben und dass Kinder religiöse Unterschiede auch gar nicht verstehen 
können, wäre die Forderung nach interreligiöser Bildung in Kindertagesstätten von 
vornherein ein ziemlich sinnloses Unternehmen. Nicht zuletzt sollte die Kinderstu-
die deshalb klären, ob solche Einschätzungen der Kinder tatsächlich zutreffen und 
ob sie sich empirisch erhärten lassen.

Bereits im Pilotprojekt war festzustellen, dass Kinder sich zu interreligiö-
sen Fragen und Zusammenhängen ganz selbständig – ohne Aufforderung durch 
Erwachsene – Gedanken machen. Eine kurze Szene, die eine Erzieherin aus der 

9 Diese Beispiele werden zusammen mit einer Empfehlung zur interreligiösen und unterkulturel-
len Bildung in Kindertagesstätten im Dezember 2011 in Berlin öffentlich vorgestellt. Als Ver-
öffentlichung s. A. Edelbrock/A. Biesinger/F. Schweitzer (Hg.), Religiöse Vielfalt in der Kita. 
Empfehlungen und Best-Practice-Beispiele zur interreligiösen und interkulturellen Bildung, 
Berlin 2011.

10 Die jeweiligen Veröffentlichungen werden im Folgenden im entsprechenden Zusammenhang 
genannt (vgl. auch Anm. 9).

11 Die Ergebnisse dieser Teilstudie sind in einem eigenen Band veröffentlicht: A. Edelbrock/F. 
Schweitzer/A. Biesinger (Hg.), Wie viele Götter sind im Himmel? Religiöse Differenzwahrneh-
mung im Kindesalter, Münster u.a. 2010.

12 Vgl. ebd.
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Praxis ihrer Einrichtung berichtete, kann dies anschaulich verdeutlichen: Die inte-
grative Einrichtung hatte in ihrer Kinderschar ein muslimisches Kind mit Down-
Syndrom, welches aufgrund seiner Religion kein Schweinefl eisch aß. Den Kindern 
war dieser Sachverhalt nie erläutert worden. Die Erzieherin erzählte uns, wie ein 
Kind zu ihr gesagt habe: „Ja, Sultan ist ganz doll behindert, weil Sultan darf näm-
lich keine Würstchen essen!“

Die plurale Welt unserer Gesellschaft ist in den Kindergärten und Kinderta-
gesstätten längst angekommen. Die Einrichtungen sind mit ihrer kulturellen und 
religiösen Vielfalt Spiegelbilder der gesellschaftlichen Vielfalt, auch in religiöser 
Hinsicht. Diese Vielfalt birgt Herausforderungen, aber auch neue Bildungs- und 
Begegnungschancen in sich.

Um zu erfahren, wie Kinder religiöse Unterschiede wahrnehmen, wurde im 
Projekt eine Befragung von Kindergartenkindern durchgeführt. Die Vorgehensweise 
war, dem Alter der Kinder entsprechend, qualitativ (Gruppeninterviews).

140 Kinder, 71 Mädchen und 69 Jungen im Durchschnittsalter von 4 Jahren und 
9 Monaten, wurden befragt. Es waren 65 christliche, 49 muslimische und 20 kon-
fessionslose Kinder. 44 Kinder hatten zwei deutsche Elternteile, 19 Kinder zwei 
türkische, 12 Kinder hatten Elternteile aus dem ehemaligen Jugoslawien. 14 Kin-
der hatten einen deutschen Elternteil. Insgesamt waren im Sample 34 Nationalitä-
ten vertreten.

Alle Gruppengespräche wurden digital aufgezeichnet und anschließend transkri-
biert. Die Befragung erfolgte über drei Erhebungszeitpunkte, mit jeweils unter-
schiedlicher Schwerpunktsetzung.

Die Auswertung fand auf mehreren Ebenen statt. Übergreifend beleuchten die 
Befunde vier Aspekte der interreligiösen Bildung: Welches Wissen haben die Kin-
der in diesem Bereich? Über welche Erfahrungen und Erlebnisse verfügen sie? 
Welche Einstellungen sind bei ihnen vorzufi nden? Und nicht zuletzt: Wie steht es 
mit ihrer auf interreligiöse Zusammenhänge bezogenen Sprachfähigkeit?

Exemplarisch soll hier der Aspekt des Wissens etwas genauer erläutert werden. 
Viele der 140 befragten Kinder hatten ein geringes religiöses Wissen. Zugleich 
aber zeigten einzelne Gesprächsausschnitte, dass bereits knapp fünfjährige Kinder 
die religiöse Pluralität unserer Gesellschaft durchaus wahrnehmen und auch Inter-
esse an ihr haben. 

Serap etwa, ein muslimischer Junge, geht davon aus, dass es mehrere Götter 
geben müsse, „weil“ – so sagt er – „in jedem, jedem Land muss ein Gott sein. 
Sonst können doch die Menschen nicht leben“. 

Clemens (ohne Konfession) und Lily (mit christlichem Familienhintergrund) 
erweitern den Fragehorizont noch um weitere Götter, wie der folgende Dialog zwi-
schen den beiden Kindern zeigt:
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Clemens:  Ich glaub’ ja nicht an Gott.
Lily:  Aber ich glaub’ an Gott.
Clemens:  Weißt du was, in Thailand heißt der Gott Buddha. Und hier in 

Berlin heißt er Jesus Christus. Und die Frau von Gott heißt Maria.
Lily:  Und Josef ist eigentlich nur der Gehilfe von Gott. Der hat Maria 

und Gott geholfen, Jesus auf die Welt zu bringen.13 

Schon dieser kurze Ausschnitt zeigt, wie ernsthaft fünfjährige Kinder auf ihre Art 
und Weise die Gottesfrage diskutieren können. Und manchmal entstehen dann auch 
richtige Streitgespräche unter den Kindern. Häufi g kommt es dabei zu Vermischun-
gen zwischen Religionszugehörigkeit und Nationalität. Die Bereiche von Nation 
und Religion sauber auseinanderzuhalten ist für die Kinder nicht leicht und viel-
leicht noch nicht wirklich möglich. Dass es viele Länder oder Nationen gibt, haben 
diese Kinder aber, aufgrund ihrer Begegnungen gerade in der Kindertagesstätte, 
deutlich vor Augen. Und was liegt dann näher, als dieser nationalen Vielfalt auch 
eine Mehrzahl von Göttern zuzuordnen?

Auch wenn an dieser Stelle nicht weiter auf die Ergebnisse der Kinderstudie 
eingegangen werden kann, ist doch deutlich, dass sich die oben beschriebene Ein-
schätzung oder Erwartung, dass Kinder an religiösen Unterschieden nicht interes-
siert und dass sie auch gar nicht fähig seien, sich damit auseinanderzusetzen, an 
den Kindern vorbei geht. Die Forderung nach interreligiöser Bildung im Kindesal-
ter besitzt ihren ersten Anhalt bei den Kindern selbst – bei ihren Begegnungen und 
ihrem Erleben, bei ihren Wahrnehmungen und Erfahrungen. Auch dabei brauchen 
die Kinder kompetente Begleitung.

„Auf die Eltern kommt es an“ – Die Elternstudie14

Die Eltern konnten im Pilotprojekt noch nicht berücksichtigt werden. Gerade in 
der frühen Bildung haben Eltern aber ein besonders großes Gewicht. Sie allein ent-
scheiden z.B. über die Wahl des Kindergartens. 

Um Vorstellungen, Wünsche und Einstellungen von Eltern bezüglich interkul-
tureller und interreligiöser Bildung zu erheben, wurden im Hauptprojekt wiederum 
sowohl qualitative als auch quantitative Zugänge gewählt. 

Im qualitativen Teil der Studie wurden Interviews durchgeführt. Die Gespräche 
wurden mit insgesamt 44 Eltern bzw. Elternteilen geführt, d.h. zumeist Müttern, 
mit unterschiedlichem religiösem Hintergrund (ohne Bekenntnis, christlich, mus-
limisch). Thematisch wurden unterschiedliche Bereiche angesprochen: Kriterien 
der Kindertagesstättenwahl; die Erwartungen der Eltern an die Einrichtung; ihre 

13 Aus K. Dubiski/I. Essich/F. Schweitzer/A. Edelbrock/A. Biesinger, Religiöse Differenzwahrneh-
mung im Kindesalter. Eine qualitativ-empirische Untersuchung mit Kindern im Alter zwischen 
4 und 6 Jahren. In: Edelbrock/Schweitzer/Biesinger, Wie viele Götter, 166.

14 Die Befunde aus der Elternstudie werden parallel zur vorliegenden Studie in einem eigenen 
Band veröffentlicht, zusammen mit Erfahrungsberichten zur Elternarbeit im Umkreis von Kin-
dertagesstätten; vgl. A. Biesinger/A. Edelbrock/F. Schweitzer (Hg.), Auf die Eltern kommt es 
an! Interreligiöse und interkulturelle Bildung in der Kita, Münster 2011.


